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Regeiisburg. 7. Januar. 1845. 
l o t l i a l t t W i l b r a n d , einige Worte über die Ernährung der Pflanzen. 

K L E I N . M I T T H E I L U N G E N . M o r r e n , über einige W i r k u n g e n der C o m -
pression bei Pflanzen. 

Verkehr der k. botanischen Gesellschaft im Decembcr 1844. 

E i n i g e Worte über die Ernährung der Pflanzen; — 
vorgetragen in der botanischen Section bei der Ver­
sammlung der Naturforseher zu B r e m e n , von J O H . 
B E R N H . W I L B R A N D L , Geheim. Medicinalrath und Prof. 

zu Giessen, 

D i e F r a g e n : wie geschieht die Ernährung der Pflanzen ? — 
weiterhin : wie ereignet sich der Lebensprocess in der Pflanzenwelt? 
— diese Fragen sind bisher mehrfach v o m c h e m i s c h e n G e ­
s i c h t s p u n k t e aus bearbeitet worden! Die Bearbeiter gingen näm­
lich , ohne Ausnahme, stets von der Ansicht aus, dass die M e t a ­
morphose in der organischen Natur auf einem chemischen Processe 
beruhe, welcher allenfalls, mehr oder weniger, durch eine Kra f t mo-
dificirt werde, welche man L e b e n s k r a f t nannte! D ie Erörterung 
der in der Hauptfrage über das Leben in der Pflanzenwelt enthalte­
nen untergeordneten Fragen wurde auch von einigen Naturforschern 
zum Theile von Versuchen unterstützt, aber stets von solchen, wo­
bei die Pflanzen in Verhältnisse gesetzt wurden, welche ihnen nicht 
natürlich waren ; z. B . sie wurden etwa in künstlich erzeugte G a s -
arten, in chemisch - reine Erdarten versetzt; — oder es wurden auch 
abgeschnittene Thei le von Pflanzen zur Untersuchung gewählt, und 
was man an denselben beobachtete, als eine Lebenserscheinung an­
gesehen, die in dieser A r t auch jeder Pflanze zukomme! So wurde 
z. B . den Pflanzen ein sogenanntes Aufsaugungsvermögen zugeschrie-
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ben, und dieses dadurch bewiesen, dass abgeschnittene Pflanzen, in 
gefärbte Flüssigkeiten gesetzt, diese zum T h e i l in sich aufnahmen, 
ein Versuch, der an jedem Badeschwamme noch weit besser gelingt, 
aber in keinem Fal le als eine durch das Leben der Pflanze oder des 
Badeschwammes bewirkte Erscheinung betrachtet werden kann. W i e ­
der andere Naturforscher, insbesondere Chemiker, führten ihre E r ­
örterungen über den vegetabilischen Lebensprocess, und insbesondere 
über die Ernährung der Pf lanzen, b l o s s t h e o r e t i s c h nach den­
jenigen Beobachtungen, welche sie bei der chemischen Analyse mach­
ten, wobei sie die in der Chemie j e t z t herrschenden Ansichten, als 
a b s o l u t i n s i c h f e s t s t e h e n d , zum Grunde legten! A l l e diese 
Bearbeitungen der Lehre von der Ernährung der Pf lanzen, — so 
schätzenswerth auch besonders diejenigen s ind , welche sich auf 
gute Versuche stützen, — erregen doch bei genauerer Erwägung unge­
mein vielen Z w e i f e l , und selbst diejenigen Versuche , die von den 
besten Forschern auf dem chemischen Standpunkte bisher angestellt 
s ind, z. B . die sehr reichhaltigen und umsichtigen Versuche , welche 
in früherer Zeit der jüngere S a u s s u r e bekannt gemacht hat,*) 
lassen viele Einwendungen und sehr gegründete Zwei fe l gegen die 
aus ihnen gezogenen Folgerungen zu. E s dürfte daher im Interesse 
der Pflanzen-Physiologie sehr wünschenswerth seyn , dass jetzt auch 
einmal vom physiologischen Standpunkte aus , w o r n a c h a l s o d e r 
L e b e n s p r o c e s s i n d e r o r g a n i s c h e n N a t u r a l s e i n , s e i ­
n e m W e s e n n a c h , a n t i c h e m i s c h e r betrachtet w i r d , * * ) die 
Frage über die Ernährung der Pflanzen von neuem bearbeitet würde. 

*) Recherches cbimiques sur la Vegetation par T h e o d . de S a u s s " r e ; — 
deutsch: T h e o d o r v o n S a u s s u r e chemische Untersuchungen über die 
Vegetation, übersetzt von V o i g t , L e i p z i g 1805, bei R e c l a m . 

*) D i e organische Natur stellt der unorganischen polar gegenüber, wio die 
lebenden T h i e r c und lebenden Pflanzen ihren L e i c h e n gegenüberstehen! 
D i e organische Natur entfaltet sich aufwärts gegen das L i c h t der Sonne, 
mit dessen Hervortreten ihr Leben i n n i g verknüpft ist. D i e unorganische 
N a t u r verhält sich dagegen centripetal; sie w i r d von der Schwere be­
herrscht ; ihr gehört der chemische Process a n , und sie verschlingt die 
L e i c h e n der Organismen, indem dieselben durch den eintretenden chemi­
schen Process völlig zerstört werden. Auch der Chemiker macht seine 
Versuche an den getödteten O r g a n i s m e n , und schliesst rückwärts v o m 
T o d e a u f d a s L e b e n ! 
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Die Bearbeitung müsste auf s o l c h e V e r s u c h e sich stützen, durch 
welche das natürliche Verhalten der lebenden Pflanzen so w e n i g 
a l s m ö g l i c h abgeändert würde. Versuche dieser A r t scheinen 
möglich; allein sie werden mit mancherlei Ausgaben und auch mit 
einem nicht geringen Aufwände von Zeit und Mühe verknüpft seyn. 
Darum wird sich nicht ein jeder P h y s i o l o g , welcher es sonst woh l 
möchte, einer solchen Untersuchung über das Leben der Pf lanzen 
unterziehen können! Dazu kommt noch, dass auch chemische A n a ­
lysen nothwendig seyn werden, wozu die Beihülfe eines in der che­
mischen Analyse geübten chemischen Praktikers unentbehrlich w e r ­
den w i r d . A l l e diese Verhältnisse sprechen dafür, dass die Lösung 
der angedeuteten Frage über die Ernährung der Pflanzen vom e i ­
gentlichen physiologischen Gesichtspunkte aus, so weit als diese L ö ­
sung auf Versuche und Beobachtungen gegründet werden muss , nur 
von einer Akademie erwartet werden k a n n ; sey es n u n , dass die 
Akademie durch einige ihrer Mitglieder die Lösung der Aufgabe zu 
bewirken suchte, oder durch eine angemessene Pre is - Aussetzung. 
Der ausgesetzte Pre i s müsste aber den Bemühungen und den Kosten 
entsprechen, welche unvermeidlich seyn werden , wenn eine einiger-
massen, so weit es möglich ist, genügende Lösung der Aufgabe er­
wartet werden soll . 

Für die Versammlung der deutschen Naturforscher, und insbe­
sondere für die zur Section über Botanik sich vorzugsweise beken­
nenden, scheint es ein sehr angemessener Gegenstand zu seyn, 
dass von denselben der W u n s c h ausgesprochen und in den Proto ­
kollen niedergelegt werde , dass irgend eine Akademie die physio­
logische Aufgabe über das Leben der Pf lanzen , insbesondere über 
die Ernährung derselben, — die Lösung auf angemessene Versuche ge­
stützt, — zu einer Preisaufgabe, unter Aussetzung eines angemesseneu 
Preises, machen möge. Ich erlaube mir desshalb, diesen Gegenstand 
zur gefälligen Erwägung hier in Vorschlag zu bringen, nämlich, ob 
nicht der angedeutete W u n s c h in dem Protokolle ausgesprochen w e r ­
den möge? 

E s dürften etwa folgende Hauptfragen s e y n , welche durch an­
gemessene und in hinreichender Anzah l angestellte Versuche zu be­
antworten wären. 

E r s t e F r a g e : W o h e r e r h a l t e n d i e P f l a n z e n i h r e 
N a h r u n g , u n d w e l c h e V e r ä n d e r u n g e r l e i d e t d i e s e l b e 
i n d e r A s s i m i l a t i o n ? — Insbesondere präexistiren die chemisch-
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einfachen Stofte, welche die jetzige Chemie in den Pflanzen nach­
weiset, und als Elemente derselben betrachtet, — präexistiren diese, als 
solche, schon in der Umgebung der Pf lanze , so dass der vegetabi­
lische Lebensprocess nur darin besteht, dass diese Elemente, nach 
Maas und Z i e l , wie es die jedesmalige eigenthümliche Natur einer 
Pflanze mit sich bringt, in die Pflanze aufgenommen, und zu den 
verschiedenen Pflanzengebilden zusammengesetzt werden, so dass also 
k e i n e e i g e n t l i c h e Z e u g u n g , k e i n e w a h r e T r a n s s u b -
s t a n t i a t i o n d i e s e r e i n f a c h e n S t o f f e stattfindet, dass v ie l ­
mehr die vegetabilische Metamorphose in einer Coinbination und D e -
combination der chemischen Elemente besteht? 

Z w e i t e F r a g e : D ie Beobachtung lehrt , dass keine Pflanze 
ohne eine ihrer Natur angemessene Feuchtigkeit , ohne einen gewis­
sen Wassergehalt gedeihet. Die im Meere und im süssen W a s s e r 
vorkommenden Wassergewächse gedeihen auch nicht ausserhalb die­
ses Elementes. Die Pflanzen des festen Landes sind durch ihren 
Wurze ls tock entweder unmittelbar mit dem Erdboden verbunden, oder 
als Schmarotzerpflanzen mittelbar und sterben a b , wenn der Boden, 
in welchem sie stehen, trocken wird . — K u r z , ohne R e g e n , in e i ­
nem angemessenen Verhältnisse und zur gehörigen Z e i t , gedeihet 
keine Pflanze, und unsere W i e s e n werden durch eine künstliche B e ­
wässerung gedüngt. *) E s fragt sich n u n : ist das Wasser das blosse 
V e h i k e l , durch welches den Pflanzen der NahrungsstofF zugeführt 
w i r d , oder geht es auch selbst in die Substanz der Pflanzen über, 
ohne dass man dabei an eine Zerlegung desselben in die Stoffe, 
welche man als die Elemente des Wassers in der Chemie ansieht, 
zu denken hat? 

D r i t t e F r a g e : E s ist eine allgemein bekannte Thatsache, 
dass die Pflanzen auch nach ihrer verschiedenen Natur verschiedene 
Standorte verlangen , so dass einige sogar nur an bestimmten eigen-

*) M a n kann hier die Ansicht aufstellen, dass das Wasser bei der künst­
lichen Bewässerung' der Wiesen ernährende Stoffe aus andern Gegenden 
herbei führe. Al le in dann müssten die G e g e n d e n , woher das herbei-
fliessende Wasser kommt, an Nahrungsstoff ärmer werden , was keine 
Beobachtung wahrscheinlich macht; — und wäre dieses , worauf bernhet 
dann die W i r k u n g des Regens auf das üppigere Wachsthum des Grases 
auf solchen W i e s e n , welche nicht bewässert w e r d e n ? 
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thiimilchen Orten vorkommen, und sich sehr bald einfinden, wenn 
der für sie geeignete Standort da ist, so dass zuweilen das E r s c h e i ­
nen sonst nicht gewöhnlicher Pflanzen räthselhaft wird . — Dess-
gleichen verlangen einige Pflanzen zu ihrem Fortkommen bestimmte 
Erdarten, z. B . fast alle zur Famil ie der Ericeen gehörigen Pflanzen 
erfordern H e i d e - E r d e ; einige verlangen einen Sandboden, andere 
einen Thonboden, wieder andere lieben einen Kalkboden ; die S a l z ­
pflanzen entwickeln sich am üppigsten in der Nähe von Salzquellen, 
oder in der Nähe des Meeres ; einige wuchern am freudigsten in 
den Ritzen dürrer Felsen, andere kommen nur in lockerer Erde fort. 
Selbst jedem Landinanne ist es bekannt, dass der Weizen nicht auf 
jedem Boden gedeihet, wenn derselbe auch gehörig gedüngt ist. In 
mehreren Gegenden des nördlichen Deutschlands, wo der Boden nicht 
ergiebig ist, finden sich sehr üppige Eichenwälder, und auch im F l u g ­
sande lassen sich daselbst Föhrenwälder erzielen, wenn der Flugsand 
nur fixirt ist. E s fragt sich n u n : Hat auch der Erdboden, wie man 
dieses nach den angeführten Thatsachen vermuthen darf, eine or­
ganische Beziehung zu dem Leben der Pflanzen? — oder kommt 
der Boden nur in so weit in Betracht , als derselbe aus einem G e ­
menge derjenigen Erdar ten , vermengt mit Humus und W a s s e r , be­
steht, welche der Chemiker uns aus demselben darstellt? D i e bis­
herigen, nur vom chemischen Gesichtspunkte aus angestellten V e r ­
suche über die Ernährung der Pflanzen sind alle von der A r t , dass 
daraus hervorgeht, dass der Erdboden nur nach denjenigen Bestand­
t e i l e n gewürdigt wurde, welche chemisch dargestellt werden konn­
ten. Nirgends findet sich auch nur eine Andeutung, dass die ver­
schiedenen Bestandte i l e des Erdbodens auch wohl in einem gegen­
seitigen elektrischen Verhältnisse, wie es so auffallend an der V o l t a ' -
schen Säule beobachtet w i r d , stehen mögen, und dass dieses V e r -
hältniss auch wohl auf die W u r z e l n der Pflanzen einen Einfluss ha­
ben werde. — Bekanntlich hat D a v y , einer der geistreichsten Che­
miker der neuern Zeit , in einer sehr gehaltvollen Abhandlung *) dar-

*) In der am 20. November 1806 gehaltenen B ä k einsehen V o r l e s u n g . S . 
G i l b e r t s Annalcn der P h y s i k , B a n d 28. S . 199. u. w. D a v y zeigt, 
dass im Innern der E r d e , an denjenigen Stel len, wo verschiedene M e ­
talle und Wasser , insbesondere wo Schwefelkies und Kohlenblende , w o 
reine Metalle und Schwefel - Metalle sich berühren, wo ausserdem salzige 
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auf aufmerksam gemacht, wie auch im Innern der Erde elektro­
chemische Processe sich ereignen möchten, doch ohne hierbei auf den 
Einfluss hinzuweisen, welchen diese elektro-chemischeu Processe auf 
das Pflanzenleben haben können. W e n n aber das E ine alle W a h r ­
scheinlichkeit für sich hat, so ist auch das Andere nicht zu bezweifeln. 

V i e r t e F r a g e : W a s i s t v o n d e r E r n ä h r u n g d e r 
P f l a n z e n d u r c h d i e K o h l e n s ä u r e z u h a l t e n ? Bekanntlich 
w i rd der Kohlensäure als Nahrungsmittel der Pflanzen ein grosser 
W e r t h beigelegt, und es ist diese Lehre bereits eine geraume Zeit 
in der Pflanzenphysiologie gang und gebe. Sie war schon von 
M a c b r i d e , P r i e s t l e y , I n g e n h o u s s , *) S e n e b i e r * * ) a lseine 
auf nicht zu bezweifelnde Thatsachen gegründete Lehre aufgestellt, 
als T h e o d o r v o n S a u s s u r e vor etwa 40 Jahren seine lehrrei ­
chen und höchst interessanten chemischen Untersuchungen über die 
Vegetation bekannt machte. S a u s s u r e , und schon vor ihm S e n e ­
b i e r , stellten den Satz auf, dass die Kohlensäure von den grünen 
Thei len der Pflanzen, insbesondere von den Blättern zersetzt werde!***) 
D a indess die Pf lanzen, welche er zu seinen Versuchen brauchte, 
im W a s s e r standen, damit sie am Leben blieben, und da die K o h l e n ­
säure schwerer i s t , als die atmosphärische L u f t , und desshalb auch 
näher an der Erde bleibt, und da dieselbe nach bekannten Beobach­
tungen , insbesondere vom W a s s e r leicht absorbirt w i r d : so entsteht 
der Zwei fe l , ob die Kohlensäure in den von S a u s s u r e angestell­
ten Versuchen n i c h t e t w a v o m W a s s e r a b s o r b i r t w u r d e , 
und ob nun nicht etwa dieses, mit Kohlensäure geschwängerte W a s ­
ser ein besseres Nahrungsmittel für die Pflanzen wurde? — W a r 
dieses der F a l l , so lässt sich n i c h t der Satz aufstellen, dass die 
Kohlensäure ein Nahrungsmittel der Pflanzen sey , und noch weni ­
ger, dass sie vorzugsweise von den Blättern zerlegt werde, — d e n n 
e i n e v o m W a s s e r a b s o r b i r t e K o h l e n s ä u r e i s t a l s s o l c h e 
u n t e r g e g a n g e n , sie ist nämlich vom W a s s e r gebunden n i c h t 

Wirkungsmittel sind, — dass an allen solchen Stellen der elektrochemische 
Process eine unausbleibliche Erscheinung sey. Diese von D a v y berühr­
ten Verhältnisse dürften wohl nicht die einzigen seyn. 

*) Versuche mit Pf lanzen , aus dem Französischen von S c h e r e r . 2. Aufl. 
W i e n . — Dessg le ichen : vermischte Schriften. 

**) Physikalisch - chemische Abhandl . 1. T b l . 
* * * ) T h e o d . v o n S a u s s u r e ' s chemische U n t e r s u c h u n g e n , übersetzt von 

V o i g t . 2. Capitel §. 4. 
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m e h r K o h l e n s ä u r e , und ist mithin nicht unmittelbar, sondern 
n u r m i t t e l b a r für die Pf lanzen ein Nahrungsmittel ! 

Doch von allem diesen weggesehen, fragt es sich, ob überhaupt 
auf den W e r t h der Kohlensäure nicht ein viel zu grosses Gewicht 
gelegt w i r d ? Bedenkt m a n , welch eine grosse Menge Kohlensäure 
aus einer sehr kleinen Quantität Koh le erzeugt w i r d , und vergleicht 
man hiermit die unbedeutende Quantität Kohlensäure, welche durch 
das Ausathmen der Thiere und durch unsere Feuer beim Verbrennen 
gebildet w i rd , und ferner hiermit in Uebereinstimuiung die geringe 
Quantität Kohlensäure, welche sich bei eudiometrischen Versuchen 
in der atmosphärischen L u f t nachweisen lässt, und vergleicht man 
anderseits hiermit die bedeutende Zunahme an Kohlenstoffgehalt im 
Wachsthume der Pflanzen, wie unsere Wälder , Felder und W i e s e n 
diese Zunahme unbezweifelbar darstellen: dann kann man unmöglich 
v o m Z w e i f e l und v o m U n g l a u b e n an den Einfluss der Koh len ­
säure als Nahrungsmittel der Pflanzen frei bleiben! Sollte diese 
Lehre nicht wohl daher entstanden seyn , w e i l bei der Verwesung 
der thierischen und vegetabilischen Res te , wie dieselben im Humus 
enthalten s ind , sich auch Kohlensäure entwickelt , wie w i r dieses 
auch unter anderm bei der Weingährung und bei der Bereitung des 
Branntweins und des Bieres beobachten? A l l e i n diese und jede 
Kohlensäure dürfte, w e i l sie schwerer i s t , als die atmosphärische 
L u f t , der bei weitem grössern Quantität nach , auch näher bei der 
Erdoberfläche bleiben, und hier insbesondere von der Feuchtigkeit des 
Bodens sehr bald absorbirt werden. S ie w i r d alsdann, indem sie 
als Kohlensäure untergeht, m i t t e l b a r ihren Kohlenstoffgehalt zur 
Ernährung der Pflanzen liefern, aber eben darum auch k e i n d i r e c -
t e s N a h r u n g s m i t t e l für die Pflanzen abgeben! 

E s ist auch behauptet worden, dass der Humus kein Nahrungs­
mittel für die Pflanzen sey. Diese Behauptung gilt aber nur in 
demselben Sinne, worin auch von den Speisen im menschlichen M a ­
gen gesagt werden kann, dass sie als solche nicht in die Säfte über­
gehen, sondern zuvor verdauet werden müssen; es gilt aber dieselbe 
nicht in dem S i n n e , worin der Nutzen des Humus zu nehmen ist, 
nämlich dass zufolge der Zersetzung des H u m u s , wie diese sich in 
dem allgemeinen chemischen Processe in der Natur ereignet, die 
Säfte vorbereitet werden, welche in einem organischen Assimilations-
processe weiterhin in die Pflanzen übergehen. In diesem gegenseiti­
gen Verhalten greifen der chemische Process in der äussern Natur , 
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«nd der organische Lebensprocess, der sich als Vegetation in der 
fortdauernden Erzeugung in der Pflanzenwelt versinnlicht, unmittelbar 
in einander, und die Pflanzen haben hiermit ihren Magen in der 
E r d e ! Dass es in unsern Gärten und auf unsern Feldern nicht ge­
hörig gedeihet, wenn der Boden nicht gedüngt w i r d , dieses weiss 
jeder: dessgleichen auch, dass der Dünger erst dann Nutzen bringt, 
wenn er sich zersetzt hat. W a s übrigens in chemischen U n t e r ­
suchungen aus dem Humus dargestellt w i r d , z. B . die Humussäure, 
das dürfte darum nicht auch in der freien N a t u r aus demselben zu­
nächst hervortreten. Dass das Verhalten in der freien Natur und in 
den chemischen Untersuchungen einerlei ist, dieses lässt sich unmög­
lich behaupten, wei l die Stoffe in den chemischen Untersuchungen 
einer künstlichen Veränderung unterworfen werden, wor in sich man­
ches erzeugen mag , was sich bei der Verwesung in der freien N a ­
tur nicht erzeugt! 

F ü n f t e F r a g e : E ine fünfte Frage wäre: ob und welchen 
Einfluss die atmosphärische Luf t , abgesehen von den ihr etwa beige­
mengten Stoffen, von ihrer Feuchtigkeit , von ihrer Temperatur und 
von dem in der atmosphärischen Luf t sich ereignenden elektrischen 
Processe, auf das Wachsthum der Pflanzen habe ? — D a die V e g e ­
tation nur in den beiden grossen Elementen unseres Weltkörpers, 
nämlich im W a s s e r und in der atmosphärischen Luf t vorkommt, und 
ausserhalb dieser Elemente nicht gedeihet: so lässt sich erwarten, 
dass diese Elemente selbst zu dem vegetabilischen Lebensprocesse 
eine sehr wesentliche Beziehung haben, und nicht bloss das Locale 
für den Aufenthalt der Pflanzen und etwa das V e h i k e l , durch w e l ­
ches den Pflanzen das zu ihrem Lebensprocesse Nöthige zugeführt 
w i r d , darstellen! Für die im Meere und im süssen W a s s e r vor­
kommenden A l g e n ist das jedesmalige Wasser ein so wesentliches 
Erforderniss , dass dieselben ausserhalb des geeigneten Wassers gar 
nicht fortkommen; und da die A lgen im W a s s e r theils frei umher-
schwimmen, theils nur mittelst einer A r t Scheibe an fremden Kör­
pern festhängen, ohne eigentliche W u r z e l n zu haben: so ist es wohl 
nicht zu bezweifeln, dass sie zu ihrem Daseyn und zu ihrem Wachs-
thume die nöthige Nahrung auf ihrer ganzen Oberfläche in sich assi-
miliren ! Dabei ist auch gar nicht an eine Kohlensäure, an ein A m ­
moniak zu denken, wei l diese Stoffe a l s s o l c h e im W a s s e r nicht 
existiren, und zwar auch dann nicht , wenn sie auch aus demselben 
sich entwickeln lassen. W i l l man dagegen bemerken: Kohlensäure 
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und Ammoniak seyen im gebundenen Zustande im W a s s e r vorhan­
den, so sind sie doch a l s s o l c h e nicht d a , und zwar so wenig, 
als die Säure, die sich aus einem Neutralsalze darstellen lässt, a l s 
s o l c h e in dem Salze vorhanden i s t ! Wäre sie dieses, so wäre 
das Salz k e i n N e u t r a l s a l z ! V o n der künftigen Generation, 
welche aus der jetzigen sich entwickelt , kann nicht gesagt werden, 
dass dieselbe schon da sey! — D a nun die im Wasser sich ent­
wickelnden A l g e n von diesem Elemente aus , wie dasselbe an ein­
zelnen Orten individuell in seinem Gesammtgehalte abgeändert ist, 
ihr Daseyn haben, und auf ihrer ganzen Oberfläche in einer fort­
dauernden Assimilat ion ihre Nahrung in sich aufnehmen: so lässt 
sich auch wohl nicht bezweifeln, dass auch bei denjenigen Pflanzen, 
welche mit ihrem aufsteigenden Stocke der atmosphärischen Luf t an­
gehören, e i n i g e A u f n a h m e u n d A s s i m i l a t i o n von diesem 
Elemente aus stattfinden werde, wenn auch diese Pflanzen ihre Haupt­
nahrung wohl vom Wurzelstocke aus mittelst derjenigen Assimilation 
erhalten, die an den Spitzen der Wurzel fasern sich ereignet. E s 
fragt sich n u n : ob auch auf diesem W e g e der G ehalt der Pflanzen 
wesentlich zunehme, — abgesehen von der Meinung, dass die Pf lan­
zen durch Aufnahme der Kohlensäure mittelst ihrer grünen Ober­
flächen, besonders der Blätter, ernährt werden sollen? T h e o d o r 
v. S a u s s u r e hat in seinen chemischen Untersuchungen über die 
Vegetation viele Versuche über das E i n - und Ausathmen von L u f t ­
arten durch die Pflanzen bekannt gemacht, welche in Beziehung auf 
die gestellte Frage in Betracht kommen. Aber bei einer nähern E r ­
wägung dieser Versuche , welche m i t a b g e s c h n i t t e n e n P f l a n -
z e n t h e i l e n gemacht wurden , kann man sich des Zweifels nicht 
enthalten: ob diese Pflanzen vermöge ihres vegetabilischen Lebens 
die Luf tarten , von welchen sie umgeben w a r e n , in sich aufnahmen 
und andererseits auch wieder von sich gaben? — Ob sich demnach 
daraus die Folgerung ziehen lasse, dass sich die Pflanzen in der 
freien Atmosphäre auch so verhalten? — Ob nicht ein Badeschwamm 
und sonstige todte Körper auf eine ähnliche W e i s e Luftarten ein­
saugen und aushauchen dürften? Ueberhaupt muss bei Anstel lung 
von Versuchen, w e n n s i e für d i e P h y s i o l o g i e W e r t h h a ­
b e n s o l l e n , stets darauf gesehen werden, d a s s m a n d i e O r g a ­
n i s m e n n i c h t a u s i h r e m n a t ü r l i c h e n V e r h a l t e n v e r ­
s e t z e ! W a s in dieser Hinsicht von den Organismen thierischer 
Natur g i l t , das gilt auch von den Pflanzen. M i t Recht sagt G r a -
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b a n von den jetzt wieder zur Mode werdenden Tierquälereien in 
den Vivisectionen: die Folter fragt , und der Schmerz antwortet! 

S a u s s u r e legt übrigens auch einen W e r t h auf die etwaigen 
Stoffe vegetabilischen und thierischen Ursprunges , welche in der 
freien Luf t umherschwimmen und den Pflanzen als Nahrung zuge­
führt werden dürften. A l l e i n es scheint nicht, dass hierauf, rück­
sichtlich der Ernährung der Pflanzen im Grossen, e i n b e s o n d e r e s 
G e w i c h t gelegt werden könne, wenigstens lassen sich dergleichen 
Stoffe nicht nachweisen, und die Beobachtung zeigt sogar, dass die 
Pflanzen in unsern Gewächshäusern und auch im Freien um so bes­
ser gedeihen, je reiner sie gehalten werden ! 

S e c h s t e F r a g e : W o h e r e r h a l t e n d i e P f l a n z e n i h r e n 
S t i c k s t o f f ? E ine genaue Erörterung dieser F r a g e , welche sich 
an die vorhergehende zunächst anschliesst, gewährt ein um so grös­
seres Interesse, je länger schon die Meinung besteht und aus dem 
einen Buche in das andere hinühergetragen w i r d , dass die Pflanzen 
ihren StickstofFgehalt dem Ammoniak verdanken, welches in der at­
mosphärischen Luf t enthalten sey , und mit dem Regenwasser den 
Pflanzen zugeführt werde! S a u s s u r e sagt hierüber (S . 190. der 
von V o i g t gelieferten Uebersetzung der französischen Urschrift ) 
wörtlich Folgendes: „ W e n n der Stickstoff kein Element des W a s ­
sers ist, so muss man genöthigt werden, anzunehmen, dass die Pf lan­
zen sich ihn nicht anders, als in den vegetabilischen und animali­
schen Extracten und i n d e n a m m o n i a k a l i s c h e n D ü n s t e n an­
eignen, oder andere im W a s s e r auflösliche Zusammensetzungen, 
welche sie im Boden und in der Atmosphäre einsaugen können, as-
s imi l i ren . " E r fügt alsdann in einer Note h inzu : „ M a n k a n n 
a n d e in V o r h a n d e n s e y n a m m o n i a k a l i s c h e r D ü n s t e i n 
d e r A t m o s p h ä r e nicht zwe i f e ln , wenn man sieht, dass reine 
schwefelsaure Thonerde sich endlich in der freien Luf t in schwefel­
sauren ammoniakalischen Thon umwandelt. D i e Ueberlegenheit des 
animalischen Düngers über den vegetabilischen scheint grösstenteils 
bloss in einem grössern Verhältnisse von Stickstoff bei dem erstem 
zu liegen !" 

W a s nun diesen problematischen Ammoniakgehalt in der atmo­
sphärischen Luf t betrifft: so scheint derselbe, nach demjenigen zu ur-
theilen, was Beobachtungen hierüber lehren, im Ganzen so unbedeu­
tend zu seyn (die Gegenden, wo Abtritte und Düngerhaufen sich 
befinden, abgerechnet), dass dieser Ammoniakgehalt, in Vergleich 
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mit dem Stickstoffgehalte in den P f lanzen , kaum der Erwähnung 
werth i s t ! W i e sollen unsere grossen Wälder den Stickstoff, der 
sich in ihren Pflanzen nachweisen lässt, dem kaum darstellbaren A m ­
moniakgehalte der atmosphärischen Luf t verdanken? Sollte man 
nicht vielmehr hier sagen dürfen: die Pflanzen werden ihren St i ck ­
stoffgehalt wohl aus derselben Quelle erhalten, aus welcher die at­
mosphärische L u f t ihren Stickstoff bezieht? D a in der Schöpfungs­
geschichte unseres Weltkörpers die Organismen mit den Elementen, 
in welchen sie vorkommen, W a s s e r und atmosphärische L u f t , offen­
bar in einer prästabilirten Harmonie s i n d : so liegt wenigstens der 
Gedanke nahe, dass eine und dieselbe Quelle den Pflanzen, wie der 
atmosphärischen Luft ihren Stickstoff liefert, wenn auch aus den ver­
wesenden thierischen und vegetabilischen Stoffen, aus dem Dünger, 
womit das L a n d , was cultivirt w i r d , versehen w i r d , der darin ent­
haltene Stickstoff mit der N a h r u n g , die in die Pflanzen assimilirt 
w i r d , auch in diejenigen Pflanzen, welche angebauet werden, un­
streitig übergehen w i r d ! *) Aber hierbei an Ammoniak zu denken, 
dazu ist wenigstens eben so wenig Grund vorhanden, als ein Grund 
dazu vorhanden ist, wenn die Ernährung der Pflanzen von der K o h ­
lensäure hergeleitet wird . Ammoniak und Kohlensäure sind wenig­
stens bei der Verwesung organischer Stoffe solche Erzeugnisse , die 
wieder absorbirt w e r d e n , und nicht z u n ä c h s t a l s s o l c h e N a h ­
rung geben, und um dieses zu können, in einer zu unbedeutenden 
Quantität nachgewiesen werden können. 

S i e b e n t e F r a g e : Sehr viele höchst interessante Beobach­
tungen machte S a u s s u r e bekannt über den verschiedenen Gehalt 
an Asche in den verschiedenen Pflanzentheilen, so wie in verschie­
denen Pf lanzen; **) dessgleichen über den Gehalt von Salzen und E r d ­
arten in dieser Asche, und insbesondere auch, wie die Pflanzen, be­
sonders die Blätter derselben, an diesem Salzgehalte verlieren, w e n n 
d i e s e l b e n a b g e w a s c h e n w e r d e n ! E s wäre sehr zu wün­
schen, dass diese Versuche, mit kritischer Ums i ch t , wiederholt wür­
den, und dass hierbei die Frage im Auge gehalten würde: ob das 

*) „ D e r Stickstoff findet sich in der Dammerde in einem grossem Verhält­
nisse, als in der noch nicht zerlegten P f l a n z e . " S a u s s u r e 1. c. S . 151. 

'*) S. die von S a u s s u r e bekannt gemachten chemischen Untersuchungen 
in der oben angeführten S c h r i f t , neuntes Capitel . 
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K a l i (oder Natron bei Salzpflanzen) in der Asche der Pflanzen e i n ­
z i g u n d a l l e i n a u s d e m E r d b o d e n , i n w e l c h e m d i e be ­
s t i m m t e P f l a n z e g e w a c h s e n i s t , in diese Pflanze übergegan­
gen ist, und mithin nicht als Product einer vegetabilischen Metamor­
phose angesehen werden kann? — Ferner : ob die in der Asche 
enthaltenen Salze b e r e i t s i n d e r l e b e n d e n P f l a n z e vorhanden 
w a r e n , oder ob s i e s i c h v i e l l e i c h t i n d e r c h e m i s c h e n B e ­
h a n d l u n g d e r P f l a n z e n s t o f f e e r s t b i l d e n ? — W e i t e r : ob 
die Erdarten, welche aus verschiedenen Pf lanzen, in der Zer legung 
derselben, dargestellt weiden können, e i n z i g u n d a l l e i n a u s 
d e m E r d b o d e n , in welchem die Pflanzen gestanden haben, i n 
d i e P f l a n z e n ü b e r g e h e n , und ob im vegetabilischen Lebens­
processe k e i n e E r d e e r z e u g t w e r d e n k ö n n e ? — E s wäre 
ferner zu untersuchen, ob der Ka l igeha l t , welchen die Asche einer 
verbrannten Pflanze liefert, bei jeder andern Zerstörungweise dersel­
ben Pflanzenart, stets derselbe bleibt, so dass mit G r u n d der Satz 
aufgestellt werden kann, dass der Verbrennungsprocess, als solcher, 
keinen Einfluss auf die K a l i - B i l d u n g hat? — N a c h den jetzt herr­
schenden chemischen Theorien hat der Schöpfer bei der Schöpfung 
unsers Weltkörpers alle Elemente und Stoffe , wie sie in der Che­
mie doch nur hypothetisch aufgestellt werden, präformirt, und alles 
Leben, auch das in der organischen Natur , besteht nur in der Com-
position und Decomposition der Gebilde aus den präformirten E l e ­
menten. Aber diese Theorien sind nicht durch Beobachtungen er­
wiesen und Untersuchungen von solchen Physio logen, welche nicht 
vom c h e m i s c h e n G e s i c h t s p u n k t e a l l e i n ausgegangen wären, 
sind nicht gemacht worden ! 

A c h t e F r a g e : E s ist in der Pflanzenphysiologie, so wie in 
der Thierphysiologie ein gewöhnlicher Ausdruck , dass die Stoffe, 
welche in die jedesmalige Metamorphose der besondern Pflanze und 
des besondern Thieres von aussen her aufgenommen wer den , a u f ­
g e s a u g t würden. D a unrichtige Bezeichnungen eines Naturphäno­
mens auch zu unpassenden Ansichten führen: so wäre auch noch zu 
erörtern und durch Versuche nachzuweisen, ob an den Spitzen der 
Haarwurzeln jene Stoffe, welche in die innere Substanz einer Pflanze 
übergehen sol len, a u f g e s a u g t w e r d e n , oder ob vielmehr schon 
hier die Assimilation beginnt? Solche Stoffe, welche nicht assimilirt 
werden, z. B . Metalle oder Erdarten, dessgleichen vielleicht A l k a l i e n , 
diese mögen mit der in der Assimilation derjenigen Stoffe, welche 
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assiiriilirt werden , gegebenen innern Bewegung mit in die Pflanzen 
hinübergeführt, und demnach in diesem Sinne a u f g e s a u g t werden. 
V o n denjenigen Stoffen, die als eigentliche Nahrung in die Pflanzen 
übergehen, scheint dagegen der Ausdruck , dass sie aufgesaugt wür­
den, nicht gebraucht werden zu können, da schon im Wurzelstocke 
der Pflanzen die Säfte sich eigentümlich verhalten, mithin also auf 
eine schon stattgehabte Assimilation hinweisen. 

M a n hat übrigens das Aufsaugen auch dadurch nachzuweisen 
gesucht, dass abgeschnittene Pflanzen sich einige Tage erhalten, 
wenn sie in W a s s e r gestellt werden: dessgleichen auch dadurch, 
dass abgeschnittene Pf lanzen, welche in gefärbte Flüssigkeiten ge­
stellt w e r d e n , diese Flüssigkeit in ihrem Innern nach einiger Zeit 
erblicken lassen! Diese Beobachtungen dürften indess nicht mehr 
beweisen, als was auch ein Badeschwamm beweiset, in welchem die 
Flüssigkeit, in welche derselbe eingetaucht w i r d , gleichfalls aufsteigt! 
Jedenfalls w i rd dieses Aufsaugen nicht auf die lebende Pflanze an­
gewendet werden können, denn w a s a u f g e s a u g t w i r d , i s t 
n i c h t a s s i m i l i r t w o r d e n , und es steht dahin, ob es im weitern 
Verlaufe des Lebens der besondern Pflanze assimilirt w i r d ! 

D i e angedeuteten Fragen dürften das Wesentlichste umfassen, 
worauf bei den Versuchen über die Ernährung der Pflanzen zu sehen 
wäre. Manche untergeordnete Fragen werden sich bei Anstel lung 
der Versuche von selbst aufdringen. Die Versuche, vom eigentlichen 
physiologischen Standpunkte aus, sind um so wünschenswerther, je 
mehr die neuern Ausdehnungen der chemischen Ansichten sich auch 
über das organische Leben verbreiten, w ä h r e n d d o c h n u r d i e 
L e i c h e n d e r O r g a n i s m e n e i n O b j e c t d e r c h e m i s c h e n 
A n a l y s e w e r d e n k ö n n e n ! Dabei gehen die chemischen A n ­
sichten von der absoluten Präexistenz derjenigen Elemente aus, 
welche die j e t z i g e Chemie annimmt, ohne dass dieselbe diese Prä­
existenz als eine hypothetische zugeben w i l l ! E s werden vielmehr 
die auf diesem W e g e gewonnenen Ansichten a l s e i n e x a c t e s 
W i s s e n ausgeboten! Gesetzt aber auch , die absolute Präexistenz 
der fraglichen Elemente fände statt und die ganze organische Schö­
pfung bestände in nichts Wei terem, als in der gegenseitigen Bindung 
und Trennung dieser fraglichen Elemente, woraus dann folgen würde, 
dass n u r e i n e i n z i g e s M a l eine wahre Schöpfung in der Gene-
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sis dieser Elemente , w ie sie e r s t d i e j e t z i g e C h e m i e aufge­
funden hat, statt gefunden hätte, — u n d z u r Z e i t n i c h t m e h r 
s t a t t f ä n d e , — gesetzt auch, alles dieses wäre wirk l i ch so: so sind 
w i r doch dadurch in unserer Einsicht in den organischen Lebens-
process um keinen Schritt weiter gekommen, we i l w i r darüber nicht 
die geringste in der Natur nachweisbare Andeutung haben, w ie diese 
Combination und Trennung der fraglichen Elemente vor sich geht! 
D ie Lebenskraft, welche dieses bewirken so l l , ist alsdann eine Qua-
litas occulta, und unser Streben nach einem klaren Erkennen wird 
nur durch ein W o r t , was L e b e n s k r a f t heisst, zu beschwichtigen 
gesucht. 

Die angedeuteten Verhältnisse scheinen es dringend wünschens­
w e r t zu machen, dass mit beständiger Rücksicht auf die bisherigen, 
vom chemischen Gesichtspunkte aus angestellten Versuche über die 
Vegetation und mit einer kritischen Erörterung und Würdigung der 
auf diese Versuche gegründeten theoretischen Ansichten in Betreff 
der Pflanzenphysiologie, neue Versuche , v o m p h y s i o l o g i s c h e n 
G e s i c h t s p u n k t e a u s , gemacht werden möchten, und dass von 
der verehrten Versammlung der deutschen Naturforscher der W u n s c h 
ausgesprochen, und in das Protokoll niedergelegt werden möge, dass 
von einer Akademie aus eine Preisaufgabe über die Ernährung der 
Pflanzen und über den vegetabilischen Lebensprocess, in soweit als 
Versuche hierüber eine Aufklärung geben können, gestellt werden 
möge, unter Zusicherung eines angemessenen Preises für die beste 
Lösung. 

Der angedeutete W u n s c h wurde in das Sections- Protokoll auf­
genommen. 

K l e i n e r e M i t t h e i l u n g e n . 
M o r r e n , über einige Wirkungen der Compression bei Pflanzen. 
(Bulletin de FAcad . roy. des scienc. et bell, lettr. de Bruxelles 1843. 

N r o . 9. S. 292. etc.) 
B e i den verschiedenen Ansichten, welche über die B i ldung der 

neuen Holzschichten des Stammes im Gange s i n d , muss jede neue 
Thatsache, die einen Bl ick in die hier stattfindenden Vorgänge zu 
gewähren vermag, von Interesse seyn. Hievon ausgehend, theilt der 
Verf . folgende von ihm beobachtete Fälle mit. 

Nach den Septembertagen zu Brüssel, im Jahr 1830 , pflanzte 
das Vo lk zum Zeichen seines Sieges mehrere Freiheitsbäume, wählte 
aber hiezu, um sich eines schnelleren Wachsthums derselben zu er­
freuen, grösstentheils italienische Pappeln , die häufig ohne alle für 
ihr Gedeihen notwendigen Vorkehrungen dem Boden übergeben 
wurden. So kam z. B. die Freiheitspappel auf dem St . Gudulaplatze 
in ein Loch zwischen den Pflastersteinen zu stellen, und blieb seit 
dieser Zeit der Natur so wie den Verstümmelungen desselben Volkes, 
welches sie gepflanzt hatte, überlassen. Demohngeachtet zeigte der 
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